
Schelling 

Thema 1 

„In Platons Dialog unterscheidet Sokrates zwischen Meinung und wahrem Wissen. Die Menschen haben nur 

Meinungen, kein wahres Wissen. Alles, was man in Athen sagt, alles, was die Sophisten sagen, alles, was die 

gewöhnlichen Menschen sagen, alles, woran sie wirklich glauben, ist nur Meinung, nicht wahres Wissen. 

Auch was Homer über die Götter gesagt hat, ist kein wahres Wissen. Nur geprüftes Wissen, geprüfte 

Erfahrung kann man als wahr anerkennen“ 

 

Der Mensch braucht Ordnung, er braucht Struktur und er braucht etwas an dem er sich festhalten 

kann. Er glaubt an seine Prinzipien, seine Moralvorstellungen, ja vielleicht sogar an eine höhere Macht. 

Aber weiß der Mensch? Er denkt jedenfalls zu wissen, oft sogar hält er es für eine unverkennbar 

richtige Wahrheit, aber der Mensch ist nicht allmächtig. Kann er überhaupt wissen und woher weiß er, 

dass es wahr ist? 

Der Mensch glaubt.  

Von Anbeginn der Zeit haben sich Menschen an etwas geklammert, von dem sie nicht wissen, ob es 

existiert. Sie predigen von einem Gott, von mehreren Göttern, von einer spirituellen Macht, die unser 

Handeln, unser Denken bestimmt. Sie sind sich dabei so sicher, dass sie meinen die Wahrheit zu sehen. 

Ja der Mensch war so fasziniert von dem was er zu wissen vermag, er hat Gebäude aus dem Boden 

gestemmt, ganze Bücher verfasst und Gemeinschaften gegründet. Das alles ohne überprüftes Wissen. 

Man mag nun atheistisch oder religiös sein, aber man kann nichts wiederlegen, was so flüchtig 

erscheint und weder seh-, noch tastbar ist. Kann Gott nicht wahr sein, nur weil der Mensch keinen 

Weg hat ihn zu sehen? 

Nun stellt sich die Frage was dann überhaupt noch wahres Wissen sein kann, wenn es gilt, die 

Erkenntnis ausnahmslos beweisen zu können. Denn wahrhaftige Erkenntnis muss immer gültig sein, 

ansonsten wäre sie nur eine Erkenntnis, persönlich und nicht allgemein.  

Und wer sind Philosophen, Wissenschaftler und Gläubige, sich dem Begriff gewöhnlich zu entziehen. 

Alles, an das man glaubt, ist erdacht von Menschen, belegt von Menschen, geschrieben von Menschen. 

Man könnte schon fast sagen es sei auf eine Art und Weise fiktiv. Ein System und Versuch, die 

menschliche Neugierde zu befriedigen. Der Mensch kann nur selbst tun, denken und probieren zu 

verstehen, wo es vielleicht gar nichts zu verstehen gibt. Jeder Mensch ist ein gewöhnlicher, einer, der 

sich von Dingen faszinieren lässt und stark an etwas festhält, um nicht in einer Welt zu verzweifeln, die 

aus reinen Hypothesen auf die Beine gestellt wurde. 



Der Mensch glaubt zu wissen. 

Er glaubt auch an die Wissenschaft, an deren Erkenntnisse. Doch macht auch die Wissenschaft Fehler. 

Die Gelehrten vergangener Jahrtausende glaubten zu wissen, die Erde sei eine Scheibe, sie sei das 

Zentrum des Universums. Der Mensch sagte, in die Hölle wird er kommen, wenn er über den Rand der 

Scheibe fällt. Jetzt gibt es keine Scheibe mehr und der Mensch kämpft nur noch mit nackten 

menschengemachten Theorien gegen die Hölle an. Jedenfalls denkt er, dass alles so ist, wie es ihm 

erscheint. Dinge können belegt werden, sie können untersucht werden, dann sei es wohl erlaubt, sie 

als Erkenntnis zu betrachten. Doch aus der Geschichte sollte man eine Sache gelernt haben: Nichts ist 

sicher. Dem Menschen ist seit Anbruch seiner Existenz die Hürde auferlegt worden, nie wirklich wissen 

zu können. Er kann vermuten, er kann glauben, er kann denken, aber er wird nie über den Tellerrand 

der Vermutung blicken können.  

So ist alles, was man in Athen sagt, ihre Wahrheit und die Wahrheit kann anders sein als die, der 

Sophisten und als die Wissenschaft gesagt hat, dass die Erde eine Scheibe ist, war das ihre Wahrheit, 

weil sie es nicht besser wussten und die Wahrheit hat sich verändert, weil sie nie eine echte Wahrheit 

war und vermutlich nie eine sein wird.   

Der Mensch weiß.  

Er tut so als wüsste er, er spielt mit Wahrheit und Meinung. Er hat auch keine Chance dies nicht zu tun, 

denn um leben zu können, muss er wissen. Der Mensch handelt nach seiner Erfahrung, es liegt in seiner 

Natur dies zu tun, diese Methode hat sich schließlich auch bewährt. Aber wenn man neunundneunzig 

Mal von einer zehn Meter hohen Felsklippe springt, weiß man beim einundneunzigsten Mal trotzdem 

nicht, ob man überleben wird. Man hofft eben darauf, meint sich so sicher zu sein und doch kann man 

es nie wissen. Aus der Erfahrung resultiert die Erkenntnis, aber die Erkenntnis ist nur ein Richtwert, ein 

Wegweiser. Die Zukunft ist absehbar, nie wirklich vorhersehbar. Erfahrung ist nicht prüfbar, wenn es 

doch einer unendlich langen Versuchsreihe bedürfen würde, um sie festzuhalten und trotzdem könnte 

sie auch dann noch subjektiv sein, denn der Mensch kann nie mit den Augen eines anderen sehen, er 

sieht nur mit seinen eigenen.  

Der Mensch ist auch in der größten Menschenmenge noch ein Individuum. Er empfindet nicht wie sein 

Nachbar, hat nicht dieselbe Wahrnehmung und wird vielleicht auch nie wissen, dass er anders denkt 

als dieser. Der Mensch hat notgedrungen Begriffe entwickelt, seine Welt zu beschreiben, nicht wie sie 

wirklich ist, sondern wie sie sich ihm gibt, wie er sie aufnimmt, wie er sie beurteilt. Er hat aller bestens 

Berührungsmomente mit der Wahrheit, nicht mit einer „wahren“, aber mit einer kollektiven 

Wahrnehmungsübereinstimmung aller Menschen.  

 



Der Mensch ist hilflos. 

Er kann nicht verstehen, was das Leben bedeutet, ob es eine Bedeutung hat. Der Mensch ist so gierig 

nach Wissen und so getrübt, wenn er erkennt, dass es kein wirkliches Wissen gibt. Er flieht vor dem 

Nichtwissen, kann nicht sehen, dass er blind ist. Er versteckt sich hinter Göttern, hinter Theorien, hinter 

Meinungen. Er verpackt sie schön und verkauft sie als Wissen. Er kann und wird versuchen sich seiner 

Unsicherheit zu entledigen. So scheint es doch die Lebensaufgabe des Menschen zu sein, zu lernen, 

was wahr ist, zu überprüfen, was wahr sein könnte und zu widerlegen, was falsch ist. Dennoch ist es 

nicht wichtig zu erfahren was nun gewiss ist und was nicht. Der Mensch macht sich seine Wahrheit, er 

setzt sie zusammen aus Ahnungen und vermeintlichen Erkenntnissen basierend auf so mancher 

subjektiver Erfahrung und Vermutung. Es ist nicht wichtig, wahres Wissen zu kennen, die Entscheidung 

was in seiner kleinen Welt richtig oder falsch ist, hat der Mensch selbst inne.  

Der Mensch will nicht wissen. 

Er kann gar nichts als wahr anerkennen, wenn er erkennt, dass er gar nichts wissen kann. Es gibt keinen 

menschlichen Konsens des Wissens. Es gibt nur den Glauben und die Hoffnung an seine Existenz. Und 

nicht nur im religiösen Sinne, sondern auch im wissenschaftlichen. Die Menschheit wird wahres Wissen 

nie kennenlernen, weil die Menschheit nicht ewig ist, weil ihr die Zeit ausgeht, um unendlich viele 

Dinge unendlich oft untersuchen zu können. Also schließt der Mensch seine Augen und stellt sich vor, 

Erfahrung wäre Wissen und Subjektives wäre Objektives. Er macht sich einen Gott und sagt, dass er 

wahrhaftig ist, er entwickelt Moral und sagt was falsch ist und in seinem Inneren schlummert der 

Gedanke, dass er nicht wissen kann was falsch ist, aber ihm missfällt es zuzugeben unwissend zu sein, 

als muss er so tun als wäre er weise, als hätte er alle Dinge unendlich oft geprüft und er redet viel von 

seinem Wissen und seiner Erfahrung, als ob er durch die Augen aller Lebewesen gesehen hätte.   

Der Mensch meint zu Verstehen, in seiner Faszination und Angst vor der Erkenntnis, niemals wirkliche 

Kenntnis zu erlangen und muss gezwungenermaßen seine eigene Wahrheit kreieren. Ein ganz eigener 

Kosmos, eine eigene Wahrnehmung, von der man sich einbildet, alle hätten die gleiche, nur so 

funktioniert die Welt. Der Mensch kann nicht alles sehen, er ist gefangen in seiner kleinen Welt, aus 

der er versucht auszubrechen, um wahres Wissen, eine Theorie zu finden, die nun wirklich die richtige 

ist. Welche erklärt warum Dinge so sind, wie sie sind und nicht wie sie scheinen.  

Der wissbegierige Mensch wäre erschüttert, würde er erkennen, dass ihm wahres Wissen für immer 

verborgen bleiben wird, doch auch das scheint mir nur eine Beobachtung in meiner eigenen kleinen 

Welt zu sein.  

 

 


